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habe der Arbeıtswelt, die Möglıchkeıit A4AUS sıch ın einem Bereich siıch verwirklichen kann. Zum vollen
machen, Was ımmer das auch sSe1l Ich ylaube auch nıcht, Menschseın gehört C da{ß er/sıe In allen wesentlichen Be-
da{fß dıe sinnstitftende Bedeutung der Arbeit abnımmt. Dıie reichen teilhaben kann: der Famılıe, auch ındem Väter
große Zahl der Studierenden den Unıirversıtäten 1ST ın dıe Kindererziehung und 1n die Sanz praktısche Famı-
doch keın Beleg für Rückzug A4U S der Arbeıt. Natür- henarbeıt einbezogen werden; der Erwerbsarbeıt;
lıch 1St Arbeıt nıcht alles 1m Leben, eshalb treue ich miıch der Gemeınwesenarbeıt, der Frauen chancengleichen
über SGT Chance, einen eıl der hohen Arbeıtsproduk- Zugang haben sollen Ile sollen möglıchst allem teıl-
1vıtät ın kürzere Arbeıtszeıt umzumüunzen. haben

Verlagert sıch das Bestreben nach Selbstverwirklı- Was aber dann Eerst recht vielfältigeren, ditfferen-
chung In Wirklichkeit nıcht bereıts mehr und mehr In die zlierteren Beteiligungsformen Erwerbsleben tführen

dürfteFreizeıit und ın Beschäftigungen sozı1ale, bıldungsmä-
ßige selbstbestimmter Art” Und In solche Lebensart ord-
neLl sıch dann iıne möglıchst Flexible Arbeıitszeıtgestaltung Blättel Ja die haben WIr auch schon. Eıne Hıiılfe ZUu  _ WweIl-

Förderung 1ST die Verkürzung der Arbeıtszeıten. Ichmiıt vieltältigen Tätigkeıiten besser eın bın dafür, da{fß alle wenıger arbeıten mussen, damıt mMmÖg-
Blättel Ich denke, WIr mussen immer TSLE hinhören, W as lıchst alle allem arbeıten oder teilhaben können. Insbe-
da besprochen wird. Reden WITr über die anderen, W3as S1Ee sondere ylaube ıch, da{fß dıe Verkürzung der Arbeıtszeıt
als Selbstverwirklichung anstreben sollten, oder reden WIr auf 35 Stunden eın unverzichtbarer Schritt ZUuUr Bekämp-
über die Fakten? Ich bın überzeugt, da{fß keın Mensch L1LUTr fung der Arbeıtslosigkeıit IST.

Zeugni1s geben, aber wIie”
Evangelısche un katholische Überlegungen ZUr Glaubensweıitergabe
Die Weichen sınd In beiden Kiırchen gestellt: Am Novem- Abbröckeln möglıchst verhindern, sondern da{fß e1-
her verabschiedete dıe Synode der EKD e1n Dokument zZUu C: Krıse des Glaubens un seıner Weıtergabe den
Thema Glauben heute“ das die Grundlage für das Gespräch gegenwärtigen gesellschaftlıchen Verhältnissen begeg-
UN dıe Weiterarbeit ın den (Jemeinden hılden oll. 1990 E  53 galt. Dıiıe vielbeachtete, teilweise ber auch deutlich
z ırd sıch dıe Synode ernNeult mA1t dem Thema Glauben heute“ krıitisıerte Studie „Christseıin gestalten” VO 1986 (vgl
beschäftigen. In zwwelcher Weise dıe (jemeinsame Studienta- August 1986, 380—3853) hatte SWAl sehr klar dıie
SUNZ D“O  - Deutscher Bischofskonferenz UN. Zentralkomitee Spannung zwıschen tradıtioneller Kırchlichkeit und
der deutschen Katholıken über dıe Weıtergabe des Glaubens derner Lebenswelt herausgearbeitet, den Glauben der

Kırche selber ber nıcht thematisıert.DO  S& Miıltte November (vgl. S Dezember 1966 558—560)
1ine Fortsetzung finden wird, ıst derzeıt noch nıcht absehbar.
Dıie Impulse der Studientagung dürften aber ım deutschen
Katholizısmus nıcht ZAanzZ ohne Wırkung leiben. WAas hat In der Analyse 1ST INa sıch weıtgehenddas bisherige Gespräch ın den beiden Kırchen über den Tau- ein1gben UN seINeE Weıtergabe heute erbracht, UN zwelche Per-
spektiven ergeben sıch daraus® Die Studientagung VO Bischofskonferenz und Zentral-

komıitee WAar 1ıne Frucht der Bemühungen ine We1-
ach der Verabschiedung des „Glaubenspapiers” der terführung der Würzburger Synode der eutschen Bıstü-
Synode sprach Bischof Martın Kruse, seIlt 1985 Ratsvorsıt- mer Damals hatten sıch Bıschöfe, Priester und Laıen
zender, VO einer „wichtigen Stunde In der Geschichte der intensıv mIt Fragen beschäftigt, die Jetzt auch be1

Damıt meınte der Berliner Bischof ohl wenıger der (GGemelımnsamen Studientagung oIng: Relıg1onsunter-
die einzelnen Aussagen des Dokuments als die Tatsache, riıcht, Gottesdienst, Diıenste un: AÄmter, Gemeıinde USW.
da{fß sıch die Synode überhaupt diesem zentralen Punkt In Würzburg hatte INa  = sıch auch auf eın Grundlagen-
christlicher Exıstenz und kırchlichen Lebens gyeäußert dokument ZU  — gegenwärtigen Glaubenssituation verstan-
hatte. Schon VOT einıger eıt stand die Frage nach derä dıgt Aber selnerzeıt wurde die Lage des Glaubens noch
kunft der Volkskirche auf der Tagesordnung der Synode; längst nıcht prekär empfunden WI1e€e Jjetzt be]l den Bera-
TSLT In den etzten Jahren hat sıch ber dıe Einsıiıcht Bahn tungen In Bonn-Bad Godesberg. Damals stand die Frage
gebrochen, da{fß der evangelıschen Kırche angesıchts 1mM Vordergrund, W1€e die Anstöfße des Konzıls den
heblicher Austrittszahlen und Schrumpfung der (Gsottes- esonderen Bedingungen der Bundesrepublık uUumzuseLtL-

dıenstgemeinden nıcht L1UT darum gehen kann, weıteres JS  s selen. Inzwischen 1St weıthın deutliıch ygeworden, da{fß
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die instıtutionelle Stabilität und finanzielle Wohlversorg- Je deutlicher WITr die Zusammenhänge VO  } menschlichen
theıt der deutschen Kırche die Beschäftigung mIıt der Ira- Ordnungen (staatlıchen, gesellschaftlıchen, wirtschaftlı-
dierungskrıse des Glaubens nıcht NnUu.  — nıcht überflüssıg chen Ordnungen) und dem Leiıden VO  S Menschen erken-
machen, sondern Eerst recht herausfordern. NECN, desto schwerer tällt uns, VO (Gott reden.“ Auch
Be1l aller Parallelität ın der Themenstellung zwıischen katho- darüber, da{fß die Kırche selbst durch ihr Handeln In der
iıscher Studıentagung und evangelıscher Synode dürten Vergangenheit WwW1e€e durch ihr gegenwärtıiges Erschei-
doch dıe Unterschiede sowohl iın der Art der Veranstal- nungsbild dem Glauben hre Botschaft vielfach
Cung WI1€E der Ergebnisse nıcht unberücksichtigt leıiben. schwert, 1St 11a  = sıch autf evangelıscher und katholischer
Das Schwergewicht be] der Gemeılnsamen Studientagung Seıite offenbar eiIn1g.
lag auf dem Gespräch, zunächst In Arbeıtsgruppen und Bischof Lehmann hatte In Bad Godesberg ausgeführt, inanschließend 1mM Plenum. Demgegenüber bıldete das
Schwerpunktthema „Glauben heute“ für dıe EKD-Syn- der Tradıerungskrise se1 ZUuUerst der Glaube herausgefor-

dert. Wenn iInNna  —$ die Krıse nehmen wolle, mUusse I1a  .ode be1 ihrem TIretten 1n Bad Wıldungen LLUT eınen VO  —; den Mut haben, bıs dieser Tiefe vorzustoßen. Das DPa-zahlreichen Tagesordnungspunkten, der eshalb nıcht 1n pıer der EK  g bemührt sıch iıne solche Tiefenbohrung,gleicher Breıte diskutiert wurde WI1e€e auf der Studienta- 1n dem In knappen Sätzen den christlıchen Glauben
Suns Das Gespräch zwiıischen den Bischöfen und den
Mitglıedern des Zentralkomitees über dıe Lage des Glau- Gott, den Schöpfer und Erhalter der Welt, Jesus Chrı1-

STUS, „Gottes Liebe un Gnade ıIn Person“ un: denbens WAar VO vornhereın nıcht auf dıe Erarbeıtung elınes
Ergebnispapıers angelegt; demgegenüber lag den Miıtglıe- Heılıgen Geilst als „Gottes Leben schaffende Kraft“ dar-

legt Um dıe Elementarisierung des Glaubens, VO der Bı-dern der EKD-Synode eın In zweıjährıger Vorarbeıt
stellter Textentwurt ZU Schwerpunktthema VOL, der LLUT

schof Lehmann 1in seinem Reterat sprach und die einem
Grundanlıegen der (Gemeılnsamen Studiıentagung wurde,wen1g geändert verabschiedet werden konnte. Federfüh- 1St auch der Lext der EKD-Synode bemüht: „Der Inhaltrend für die Vorlage WAar der NEUEC Hannoversche Landes-

bischof Horst Hirschler. Den Einführungsvortrag ZzU
unseres Glaubens lıegt Iso nıcht ZUuUerst 1n allgemeıinen
Gedankengängen über den ınn des Lebens, über dieSchwerpunktthema hıelt iın Bad VWıldungen bezeichnen-

derweise eın Exeget, der Züricher Neutestamentler Hans Schöpfung, darın, W as der Mensch tun und lassen soll In-
halt uUuNnseTeS Glaubens 1ST vielmehr Jesus aus Nazareth, derWeder; ıIn Bad Godesberg ührten der Anlage der Stu-

dientagung entsprechend der Vorsitzende der Deut- der Christus CGottes 1STt. Glauben heißt, auf Christus VEeTI-

schen Bischofskonterenz und der Präsıdent des Zentral- LraueN; Glauben 1STt ıne Beziehung ZUrFr Person Jesu Chri-
Stl, WI1e S1€e uns ın der Botschaft des Neuen Lestamenteskomitees mıt breit angelegten Grundsatzreteraten In das

Thema ein begegnet.

Vergleıicht INa  } die Aussagen VO Studıentagung und Syn-
ode, fallen zunächst erhebliche Übereinstimmungen 1INs IHG Sprachlosigkeıit 1m Glauben

überwındenAuge. S1ie betreffen sowohl die Analyse der gegenwärtigen
gesellschaftlichen und relıg1ösen Sıtuation WI1e den Blick
auf die Aufgaben der Christen und der Kırche angesıchts Zum Stichwort VO den verschıedenen „Lernorten‘, das

der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz be]l derder damıt verbundenen Herausforderungen. Es nımmt
nıcht wunder, dafß sowohl 1m Referat VO  - Hans Maıer auf Studıentagung In seinem Reterat aufgriff und das auch

on In der katholischen Dıskussion der etzten Jahreder Studientagung WwW1e€e 1m Papıer der EK  S VO  —_ den über die Glaubensweitergabe iıne herausragenderelıgiösen Bedürfnissen UN: Bewegungen außerhalb der spielt, x1bt auf evangelıscher Seıte keine ırekte Ent-christlichen Kırchen die Rede ISt. Maıer: „Man 111 relıg1ös sprechung. Aber die Feststellung des Maınzer Bıschofis,seın ohne Kırche, 11a  = strebt nach eıner anderen, santte- grundsätzlıch könne In jedem Lernort ine fruchtbare Ar-
ren Relıgi0n, die nıcht 1U  _- auf Weltbemächtigung 4U 5 ISt, beıt für die Weıtergabe des Glaubens geleıistet werden,sondern auf fromme Verehrung des Universums.“ Bı-
schof Kruse sprach 1in seinem Bericht VOT der Synode VO entspricht einem Grundanlıegen des EKD-Papıers. Dort

werden der Überschrift AZum Glauben helfen“ dieeıiner „vagabundıerenden Religiosität auf der Suche nach
Erfahrungen und Gemeinschaftsformen“ verschiedenen Anlässe un Institutionen aufgezählt, die

Menschen mIt dem Glauben In Berührung bringen kön-Dıie Sehnsucht, hınter das Geheimnis des Lebens und der
E  - (Konfirmandenunterricht, Religionsunterricht,Zukunft kommen, se1l eher 1mM Wachsen als 1mM Sınken. kırchliche Jugendarbeıt, kirchliche Erwachsenenbildung,

Auch den Ausführungen Hans Maıers über die Wır- Besuchsdienste, seelsorgerliche Beratung In Glaubens-
kungen neuzeıtliıcher Wıissenschaft und der umtassenden un Lebensproblemen, kırchliche Offentlichkeitsarbeit),
Daseinsvorsorge durch den modernen Staat als Ursachen wobel das Schwergewicht auf der Aufforderung lıegt,
tür dıe gegenwärtige Glaubenskrise finden sıch Parallelen jede Begegnungsmöglıichkeıit miıt iıhren jeweılıgen Chan-
1im Dokument der EKD-Synode: jlE weıter uns gelıngt, GCEN WUZECM Weder dıe Studıentagung VO Bischofs-

Leben un: WMSCHE elt wıssenschaftlich-technisch konterenz und Zentralkomitee noch die EKD-Synode
In den Grift bekommen, desto mehr rückt der Mensch plädıerten WAar das VO der Zusammensetzung der Jewel-
als Verursacher VO eıl un: Unheıl In den Miıttelpunkt. lıgen remıen her auch nıcht erwarten DSECWESCH für
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umgehende und tiefgreifende Veränderungen der irchli- fassen kann. So wırd auch schrıttweılise dıe Sprache der
chen Arbeıt 1ın der Bundesrepublık oder für das Aufgeben Bibel verstehen, sıch der Wahrheit ihrer Botschaft öffnen
bisheriger Wiırkungsmöglichkeiten ZUZgUNSIEN völlıg und ZU Glauben tinden.“ An anderer Stelle wird betont,

Grundoptionen. da{fßs bıblısche Texte uns immer wıeder dazu helfen könn-
Hans Maıer torderte beı der Studıentagung, mUusse das ten, die elt In anderem Licht sehen un: anders mıt
Gespräch mMI1t allen aufgenommen werden, „gerade auch ıhr umzugehen. ber die Geftahr, bıblısche Texte beım
MmMIt denen, dıe vielleicht innerlich bereıts daran denken, Bemühen hre Aktualisıerung entweder vorschnell Z
A4US der Kıirche au  en oder die bereıts die Kırche Ver- Legıtimatıion eıgener Standpunkte gebrauchen oder
lassen haben“ Dıiıese Forderung tand iın den Arbeitskrei- hre Wırkungskraft überschätzen, wiırd ın dem Text
SC  - viel Wıderhall So hıelß 1m Arbeitskreıs D alle, die nıcht nachgedacht.
sıch noch nıcht mIıt Christus und seıner Kırche iıdentitizıe- Auft dem Hıntergrund der In den evangelıschen Kırchen
SN könnten, müfßten die Gemeıindemutglieder gesprächs- besonders stark zusammengeschrumpften Gottesdienstge-
rähıg und dıalogbereıt tinden Und 1mM Bericht des meınden 1St auch der Nachdruck verstehen, den das DPa-
Arbeitskreises WAar hören, iıne Teilnehmerin habe pıer der EKD-Synode aut den Gottesdienst als Miıtte der
mIıt ihrer Erfahrung ermutigt, auch INn ‚entkirchlichten“ christlichen Gemeinde legt. Es wırd eingeräumt, da{fß (S50f-
Räumen echtes Menschseıin und Spuren des Glaubens tesdienste oft langweılıg und wenıg testlich selen, da{fß
entdecken und durch das eıgene Zeugnıi1s bestärken. Predigten belanglos heben und kaum Gemeinschaft
uch 1ın dieser Beziehung 1St die Gemeinsamkeıt ZUuU tereinander ertahren werde: „Auch für viele ewulßlfite
Text der EKD-Synode nıcht übersehen: MIr Otz aller Christen 1St der Gottesdienst oft mehr iıne enttäuschende
Unterschiede zwıischen denen, die bewulßfit und miıt Ernst Pftlicht als iıne unentbehrlıiche, inspırıerende und autf-
Christ seın wollen, und denen, dıe MNUr Sanz Rand des auende Hıltfe Z Glauben.“ Demgegenüber empfiehlt
kırchlichen Lebens stehen und oft selbst nıcht Nn  u WIS- das Papıer, dıe Gemeıunden müfßßten den Gottesdienst als
SCNH, ob S1€e siıch als Christen bezeichnen sollen oder nıcht, hre eigene Sache begreiten lernen, au Besuchern sollten
galt allen gemeinsam: solange S1€e sıch VO (sottes Wort —- Teiılnehmer werden auf protestantischem Hıntergrund.
sprechen assen, haben WIr Menschen keın Recht, dıe e1- ehr Wunsch als Wırklichkeit verrät dıe Aussage, der
nen als Christen gelten lassen un: dıe anderen nıcht.“ öffenrtliche Gottesdienst se1 dıe zentrale Veranstaltung für
Von der Notwendigkeıt, die Sprachlosigkeit vieler CC H- dıe NZ Gemeıinde, solle der Integration der S@-
sSstien 1ın bezug auf ıhren Glauben überwınden und sıch meınde dienen und die Vielheit ZUT Einheit1-

eın gylaubwürdıges Zeugnı1s bemühen, WAar auf der tühren.
Studientagung 1e] die Rede „Wır Lrauen unNs nıcht, uUunNnse-

TCN Alltag 1mM Licht des Evangelıums deuten. Darın Unterschiedliche Sıchtweisen beım
lıegt NN Not als Zeugen des Glaubens: Wır können 'Thema Kırchenıcht C  S  n  U machen, W ads WIr tun  “ (Arbeıtskreıs
Solchen Aussagen korrespondiert dıe Feststellung 1mM Dıie Unterschiede zwischen der katholischen und der
EKD-Papıer, talle vielen Glhlıedern der Kıirche schwer, evangelischen Diskussionslage 1mM Blıck auf die Weıter-
iıhren Glauben weıterzusagen. Jeder sSo seınen eıgenen yabe des Glaubens wırd dort deutlichsten, die
Glauben klären und lernen, iıhn auszusprechen: SO CHEC- Frage nach der Kırche 1NSs Spıiel kommt. Das Papıer der
ben sıch für alle Phasen des Lebens der Glhlieder der Kırche EKD-Synode bemüht sıch dabei ine Antwort auf die
Aufgaben eıner theologischen La:enbildung In Gemeın- Frage, dıe den eutschen Protestantıismus selIt Jahr und
den als Sprachschulen des Glaubens, verbunden miıt seel- Tag besonders umtreıbt: Soll die evangelısche Kırche Wwel-
sorgerlicher Begleitung.” An anderer Stelle wırd betont, terhin iıne möglıchst offene „Volkskirche” se1n, die den
da{ß yelebtes Glaubenszeugnis unersetzbar se1l Da die unterschiedlichsten Strömungen Raum gewährt un die
Christen autfs (Ganze gesehen keıne solche Ausstrahlung das Nebeneıinander verschiedener Frömmigskeitsformen,
hätten, sSe1 tür viele eın Hemmnıs, sıch auf den Glauben Erwartungen und Bındungsintensitäten letztlich DOSItV
einzulassen. bewertet oder mu{(ß S$1e stärker auf dıe Sammlung der EeNL-
Die unterschiedlichen Akzente, dıe (Gemeılnsame Studien- schiedenen, überzeugten Christen setizen und sıch In die-
Lagung un Synode be]l aller Gemehnnsamkeıt 1ın Analyse sem ınn INtenSIV missiıonarischen Gemeindeautbau
un: Therapıevorschlägen SELZECN, haben nıcht 1U  _- miıt der bemühen? Der TLext stellt dıe Spannung zwıschen der g..
Anlage und Arbeıitweise der beıden Veranstaltungen genwärtigen volkskirchlichen Realıtät und dem
Lun, sondern mehr noch mI1ıt dem Jjeweılıgen birchlichen spruchsvollen Kırchenbegriff des Neuen Testaments und
UN theologischen Hintergrund. So entspricht reformato- der reftormatorischen Bekenntnisse unmılverständlich
rischer Tradıtion, dafß das EKD-Papıer sehr nachdrück- heraus („Was bedeutet C WEenNn die Kırche allentalls als
ıch auf die Bedeutung der Bıbel als Quelle und Leitschnur moralısche und soz1ıale Anstalt begrittfen wiırd, das We-
des Glaubens und des kırchlichen Lebens abhebt. Unter sentliche jedoch, dıe Verkündigung des Evangelıums VO  —

den Aufgaben, dıe der Text In seiınem Schlußabschnitt der treimachenden Gnade Gottes, vielen verschlossen
NNT, ranglert das Stichwort Bıbel erster Stelle „Weıl bleibt?”).
(Gott selbst In der Bıbel uns spricht, wollen WIrZ Ge- Das Synodenpapier möchte aber erkennbar beıden Polen
spräch miı1t ihr einladen, da{fß jeder Mensch Vertrauen dieser Spannung gerecht werden und damıt einer kon-
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struktıven Auseinandersetzung zwıschen den sıch teıl- kompetenz In Polıitik und öttentlıchem Leben stünden
welse heftig befehdenden kırchlichen Flügeln beıtragen. einander In keiner Weıse 1m Weg
So wiırd betont, da{ß die Volkskirche ıne Fülle VO Chan- uch beı den „Weggemeinschaften des Glaubens”, mMIıt de-
C611 un: Möglichkeiten kirchlicher Gestaltung biıete. 11C  = sıch auf der Studientagung eın eigener Arbeıtskreıis
Gleichzeintig wırd festgehalten: „Dıie Kırche 1sSt darauf — befaßste, diıe katholischen Speziıfika nıcht über-

sehen: Es oing dabe1ı Ja nıcht zuletzt, aber be]l weıtem nıchtgewlesen, da{fß In ıhr Erfahrungen gemeinsamen, verbind-
lıchen Lebens, Redens, Betens und Handelns gemacht Nu  — die Verbände und dıe geistlıchen Bewegungen.
werden können.“ Deshalb mMmuUusse iıne Volkskirche Grup- Zum katholischen Verbandswesen, das dıe deutsche Kır-
pCH mıiıt unterschiedlicher Schwerpunktsetzung bewußt che selIt der Mıiıtte des etzten Jahrhunderts mafßgeblıch
ermutıgen (genannt werden die Landeskirchliche (Je- mıtgeprägt hat, yab un: o1bt 1mM evangelischen Bereich
meınschaft, Bıbelgruppen, Inıtıatıv-Gruppen, die A4US SC keıne Entsprechung; die geistlichen Bewegungen
melınsamen Aktıonen und Konflikterfahrungen enNtsSte- nehmen WAar Anlıegen auf, die 1m Protestantiısmus schon

se1ıt dem DPietismus bzw. seIit der Erweckungsbewegunghen, Kommunıitäten und Nachfolgegruppen). Kırchliche
Mitarbeiterinnen und Miıtarbeıter werden dazu aufgeru- heimisch sınd, haben aber 1m katholischen kırchlichen
fen, sıch über die Ziele ıhrer Gemeindearbeıt verstan- Gefüge eınen anderen Stellenwert. BeIl den Wünschen und
dıgen und die iıhrer Gemeinde gemäßen Schwerpunkte Erwartungen die Weggemeinschaften” bestehen aller-
des Gemeindeautbaus tiınden, ohne da{fß auf estimmte dings weıtgehende Parallelen 7zwischen Studientagung
Modelle oder Programme Bezug DC würde. und EKD-Papıer: Diese sollten, der Arbeitskreıs Z (G@-
Gruppen und Dıenste mıt unterschiedlichen Zielsetzun- borgenheıt und ähe vermitteln und eıinen Raum schaf-
SCHL, Frömmigkeitstormen und Auffassungen VO Jau- ten, ın dem Glaubenserfahrungen thematısıert werden
ben ollten sıch „gegenseılt1g kritisch und estreitbar auch könnten; S$1e ürftften nıcht mıiıt hohen Erwartungen

überftfrachtet werden.hre Zugehörigkeıit Z anzen christlichen Gemeinde -
sprechen.“ In dieselbe Rıchtung welst die Mahnung, ın
der Kırche der Freiheit des Evangelıums wiıllen auch Was wırd AUS den Anstößen?
gegensätzlıche, ethische und polıtische Gewissensentscheidun-
gcn In einem „Brief alle, denen der Glaube und die Kırche
Auch In den Reteraten und Beratungen der (Gemeılnsamen Herzen liegen” xyab die EKD-Synode ihrer Erklärung
Studiıentagung spielte das 'Thema Kırche iıne wichtige ZuUu Thema „Glauben heute“ die Empfehlung mıt, der

TLext solle als Anstofß und Grundlage für die welıtere Ar-Rolle, allerdings in einer ausgepragt katholischen Der-
spektive. Dıiıe zeıgt sıch ın Stichworten w1€e „Amtskırche”, beıt den Grundfiragen und der VWeıtergabe der lau-
Mıtarbeıt VO Laıen 1m Binnenbereich der Kırche bzw bensbotschaft 1ın uUunserer eıt dienen. Diese Aufgabe
Weltauftrag der Laıen, Spannung zwıschen amtlıcher könnte der Lext sıcher besser erfüllen, WEeNN sıch noch
Struktur der Kıirche und christlichem Zeugnıis. (GGemeın- stärker auf dıe eigentlıchen Grundprobleme der 1I1-
samkeıt, VO der auf der Studientagung sovıel diıe ede wärtigen Glaubenssituation un der kırchlichen Antwort
WAar, meınt auf katholischer Seıte zunächst eınmal die Z7W1- darauft konzentriert hätte. Aussagen LWa über dıe Frıe-
schen kirchlichen Amtsträgern und Laıen. In diesem Sınn denssicherung, den Umstrukturierungsprozeißs der Wırt-
sprach Hans Maıer davon, da{fß Jjetzt die gemeınsame Ver- schaft, über Ausländer und Aussıedler hätte In eıner

solchen Erklärung nıcht gebraucht. Auch hıer WAar ohlAaNntWOrtunN für diıe Kirche herausgefordert se1l „Gemeıin-
sa wollen WIr un$s treftfen lassen VO der Glaubensnot, das Bemühen Vollständigkeıt WwW1e€e oft stärker als dıe
aber auch VO Glaubensverlangen vieler Menschen.“ Sorge thematıische Konzentratıon. ber ihrer
Es War vielfach das Bemühen erkennbar, nıcht be1 letzt- Mängel, auf dıe auch 1in der Diskussion VO verschiede-
lıch unfruchtbaren, WE auch teilweıse unvermeıdlichen NC  — Seıten hingewıiesen wurde, SsELZLIE die Synode MIt die-
Kompetenzkonflikten stehen leıben, sondern ohne SCT Erklärung eın wichtiges Zeichen. mmerhın andelt
unnötıge Umwege die eigentlıch drängenden Fragen sıch 1ne einmütıg verabschiedete Positionsbestim-

MUnNng, ın der sıch dıe Evangelische Kıiırche ın der Bundes-gyesichts der Glaubenskrise anzugehen (Maıer: ‚Nehmen
WIr doch als selbstbewußte katholische Laıen dıe Le1- republık iıhrer eigentlichen Sache ruft.
tungsstrukturen uUuNsSsSeTeET Kırche nıcht ungeheuer wich- 7Zweıtellos 1St die Erklärung In vieler Hınsıcht 1n typl-
tlg‘“) Bischoft Lehmann erinnerte ın seiınem Referat scher Kompromißtext, der die Brücken nach keiner Seılite
eindrücklich dıe Weltaufgabe des Laıen, der In den abbrechen möchte: weder den Evangelıkalen noch
profanen Formen se1ınes Beruts den gelebten Glauben ZUME den gesellschaftspolıtisch engaglerten Inıtıatıvgruppen.
Darstellung bringen solle, wotür weder Beauftragung Sıe geht VO der eher dıitffusen Kirchlichkeit und dem Plu-
noch Weıiıhe rauche. Im Arbeitskreis 6, der sıch mI1t ralısmus AauUs, dıe den deutschen Protestantısmus de tacto
Glaube und Relıgion 1mM öffentlichen Leben beschäftigte, bestimmen, bleibt aber dabe1 nıcht stehen, sondern ruft
hıeflß zusammenfassend, se1 fur die Glaubwürdigkeıt die Gemeılnden un dıe einzelnen Christen dazu auf, „sıch
der Christen entscheidend, WwW1€e S1e ıhr Kirche-Sein und ihr 11C  e auf die den Glauben entbindende Botschaft der Bıbel
ıIn der Welt-Seıin zusammenbrıngen könnten. Der Wılle, eiınzulassen und die Sprache des Glaubens für SC eıt
AaUuUsSs dem Evangelıum heraus leben und die Entschlos- inzuüben“ Ob diese Posıtionsbestimmung der Synode
senheit Z Erwerb und Z Eınsatz qualitizierter Fach- wirklich dazu beitragen kann, das welıtere Auseinander-
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tallen des deutschen Protestantiısmus in verschiedene Mı- selbstkritische Offenheıt, W1€e sS$1€e für die Studiıentagung
lıeus, Gruppen und Bewegungen auftzuhalten un: die prägend N, zurücktfällt.
gemeınsame dorge den Glauben und die Kıirche deut- Da{fß sıch die beıden großen christliıchen Kıirchen In der
lıcher in den Vordergrund rücken, wırd sıch zeıgen Bundesrepublık ZUuU gleichen eıt auf höchster Ebene mıiıt
mussen. Die Synode wırd be1 ihrer übernächsten Tagung der heutigen Glaubenssıituation beschäftigt haben, 1St
1mM Herbst 1990 ine Bılanz der Beschäftigung miıt dem zweıtellos auch eın wichtiges ökumenisches Datum. Es
Schwerpunktthema „Glauben heute“ zıehen. hat sıch dabei ‚WaTr gezelgt, w1e€e stark sowohl dıe jeweılıge

kontessionelle Tradıtion WI1€e die unterschiedliche kırchli-
che Sıtuation sich auf die Analyse und die Vorschläge für(Gemel1nsam einen Anfang das künftige Handeln der Kırche auswiırken. Dıie Bereıit-

sCH schaft DA Zusammenarbeıt wurde aber auf beıden Seıten
Dıi1e Studientagung VO Deutscher Bischofskonferenz und hervorgehoben. Das oılt fur das Refterat VO Hans Maıer
Zentralkomitee der Deutschen Katholiken se1 „voll g - auf der gemeınsamen Studiıentagung ebenso WwWI1e€e für die
glückt”. Diıiese Aussage VO Bıschof arl Lehmann iın der Erklärung der EKD-Synode. Vor der Tagung der Synode
abschließenden Pressekonterenz wurde Ende der ia WAar der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz

MIt dem Ratsvorsiıtzenden der EK  S einem mehrstün-SUuNs VO den eilnehmern weıthın geteılt. 7Zweıtellos hat
dıe gemeinsame Tagung In ıhren Reteraten und Diskus- dıgen Gespräch zusammengetroffen, das VO  s allem dem
s1ıonen dazu beigetragen, drängende Fragen und Pro- gemeınsamen Thema VO Synode und Studientagung
bleme 1INs Bewulfstsein heben, die ‚WAar keineswegs Al  ' galt BeIl beıden Gelegenheıten sınd die Chrıisten In der
oder überraschend sınd, 1m kırchlichen Alltagsbetrieb Bundesrepublık VOT allem einem glaubwürdıgen Zeug-
vielfach aber überspielt, verdrängt oder 4U 5 Unsicherheit nN1S aufgerufen worden, ohne dafß dabe1 die Schwierigkei-
beıiseıte gelassen werden. Der Satz 4U S dem Bericht des ten eınes solchen Glaubenszeugnisses verschwıiegen WOI-

den waren. Dem Streıit und der Auseinandersetzung, dıeArbeıtskreises 4, sSEe1 wen1g hılfreich, „dıe Entchristli-
chung der Gesellschaft oder auch einen mangelnden Fın- MIt eiıner öffentlichen Verantwortung der christlichen
flu{dß der Kirche 1mM Hınblick auf gesellschaftliche nstıitu- Hoffnung unvermeıdliıch verbunden sınd, nıcht QUSZUWEI-
tiıonen 1U  am beklagen”, 1St 1m deutschen Katholizismus chen, ber trotzdem gemeiınsam eıiınen Anfang
noch längst nıcht selbstverständliches Allgemeingut. Für SCH, das könnte der entscheıdende Anstofß der Wl
dıe weıtere Arbeit dürfte ein1gES davon abhängen, da{fß wärtigen Beschäftigung mıt dem Thema Glaubensweıter-
INa  _ nıcht wıeder hınter dıe ehrliche Problemanalyse und gyabe se1n. Ulrich Ruh

„Auf diffuse Weıse gegenwärtig‘
Eın Statement Hans Maıers ber Kırche, moderne Lıteratur un Kunst
Die Knechigestalt der modernen Liıteratur UN Kunst, Z01€ $Le VOT allem Gottesbilder, Christusfiguren, relıg1öse Motive

vielfältiger Art Es o1bt heute keınen EeNOUVEQ2 catholıi-IM ungefilterten Schreiı nach Erfahrung, Erlebnis UN (G2.
meinschaft, ım oft auch Häßlıichen UN Peinlichen zZu Ayus- JUC als geschlossene Bewegung mehr aber doch die bald
druck Rommt, hönne christliche Kunst UN bönne Kiırche ımM schmerzlıche, bald verklärte Erinnerung vieler Künstler
Umgang miı1ıt Kunst auch mık Aästhetischer Lizenz nıcht AUS- „katholische Kındheıiten“ Es o1bt 1U  _ wenıg poetische
zweichen. Diese Grundthese dokumentierte In geschichtlicher Verkündıigung 1m Diıenst der Kırche aber doch 1e] frei-
Sıcht mAt scharfem Blick auf das unmiıttelbar Aktuelle schwebende Gläubigkeıit und Glaubensbereitschaft. So
Prof. Hans Maıer ın einem Statement über „Christen Kır- bletet Thema zahlreiche gegensätzliche Aspekte;

auf ıne ylatte Formel 1St nıcht bringenche Kultur ıIn Deutschland“ auf einer Europatagung der Ka-
tholischen Akademie ıIn Bayern Miıltte Opktober ıIn Parıs, über
die 2017 IM etzten Heft (vgl. H «$ Dezember 19868, 589) Di1e übersichtlichen Frontlinıen des
Burz hberichtet haben Hıer der Wortlaut des Statements. Jahrhunderts
Kıirche un Kultur das 1St eın schwieriges Verhältnis, Die Entiremdüng zwıischen Kırche und Kultur 1St Jungen
nıcht 1U  S In Deutschland, sondern 1n vielen Ländern. Der Datums. Jahrhundertelang WAar die Kıirche als „Mutter der
Graben zwiıischen Kırche und Künstlern 1St stellenweıse Bilder“ (Erich Wachter) 1ıne unerschöpfliche Quelle der
tieft. och auch die andere Feststellung oalt: Religion und Inspıration für bildende Kunst, Musık und Dichtung.
christliche TIradıtion sınd In moderner Kunst und iıch- Verkündıiıgung ereıgnete sıch nıcht NUTr 1im Wort Hymnen,
Lung auf diffuse Weıse vegegenwärtig; gegenwärtıg sınd Gebete, Kirchenlieder, erzählende Bıldprogramme stell-


